Tagebuch

Den Neunte Oktober

Zweitausend

Nach einem Wochende des Schlafen, habe ich die Woche auf Volldampf begonnen;  über dieses freut sich nicht nur mein Geist auch meinen Körper, der an beinahem jeden Tage eine Gabe meinem Körper naturlich hergestellen Rauschstoffen.  Sachverständiger des Bereiches Medzin heissen jeglich derer endogene Hormone.  Wie sie auf mich wirken läßt sich durch meine Freune am Radfahren sehr leicht erkennen.  Daß ich auch ein großen Lächeln samt wohl aufgebauten Sätzen inzwischen hervorbringen kann, hätte jedem zeigen können, was ein naturliches Leben man anbringen kann, eben nach dem Selbstschaden, dessen Entstehen seines ungleichen suchen soll.  Ich bewundere meine Nasenriechvermögen ohne Ende; noch bewundere meine Verhaltenenänderung des Gestankes eines rauchenden Drachen gegenüber eben heftiger.  So daß ich nicht einem Richter wegen eines getriebenen Unfug gegenüber stehen muß, je wenn ich ihn gerne gefragt hätte, was ER an seinem Beeinträchtigung seiner Luft herzusagen hat, also werde einiger Zeit noch direkt in der Mitte des Rauchsäulen der Mehrheit dieser Stadt und Universitätsgegend, nämlich, daß Studenten ruhiger sind wenn gerauscht, geben mehr aus ihren Tascehen wenn getrunken, und darf was sie vorhaben.  Ich fange an zu sehen, wie die mehrjährige Studenen in das Deutschland hinaus  v erschwinden.  Die Ruhe des Landes ruft, die Vielvesprechung Freunden an der Arbeit auch.  

Nach Manheim gefarhen zu sein tat mir äussert gut.  Dass ich die umleitenede Laufbahn an diesem Tage vorzugte, kostete meine Übung keinesfalls eine vergeutete Stunden, sonder hält mich in Zustand.  

Den einzigen Male in dem Wald seit dem Ankunft, zugelicherweise bedeckt nein mein Bedarf an Frischluft, Tannenduft, und Kälte.  Die Sonne nicht seit ein Jahr von der Spitze eben einer durchschnittlichen Höhe, fehlt mir allzusehr.  

Ohne mein Schreibdiziplin beigehalten zu haben, werde ich mich selbst nicht eine Woch oder noch im Bayern gönnen können.  Der Wald da…..  welche Überrachungen und liebenswertes verbirgt sich darin?  Alles verläuft sich so anders ausserhalb der Stadt.  Daß es Bürger gäbe, wer nie aussehalb eines Nahbreiches gewagt haben, wäre unvorstellbar, bis auf wenn man an die ehemaligen Gefährlichikeiten des Im-Reisen-zu-Seins.  Dass es Ausländer, die einige gedoppelt so viele Zeit hier in Deutschland studiert und gewohnt haben, können, wer nie in ein anderes Bundesland kurz ausgeflogen wären, fällt sogar dem lässiger Bahnfahrgast verblüffend ein.  

Obwohl ich ja, danke Gott, meine positivische Stimme durch sieben Monaten behalten habe, leuchtet mir einiges unvermerkbares ein.  (Ich muss erwähnen, dass ich recht Stolz auf viele der sich in der Stadt behausten Amerikanern bin, weil diese dem guten Herz versehenen Gruppe bricht die Düster Alkoholschimmel einiger Pöbeler auseinander.  Diese Damen und Gentilmänner verdienen hier studieren, denen muss ich  ´Danke´ sagen.)

Was meiner Beziehung mit Béatrice betrifft…

Entwerder ich bin netter als jeder sein soll, völlig Gedankenverspert, oder in Ordnung.  Die Gründe warum man nicht mit ihr zusammen leben möchte, sind keinesfalls eine grosse Auflistung wert.  Dieses Fräulein ist, laut eigenes Testimonium  in ihren eigenen Weisen durchaus festgesetz.  Regalmäßigkeit ist ja ein Tugend, Sauberkeitsregel auch.  Alle Menschen haben zwar kleine Eigentümlichkeiten, die das Leben gewürzen.  Menschen haben es vor wie Wogen, die auf einen Sandstrand schlagen, gebend, wenn zunächst hinfördernd;  Der kleinen eigentümlichen Erschöpf wird auf den Strand hnaufgezogen, in einigen Malen lebenswagend auf das Sand hingesetzt…  Doch die Wellen des Verstands; der Vernünft, umschlingen den noch ein, waschen ihn in der Umgebung der Normalität, beleben ihn auf einen weiteren Wellenstoßes,wenn und ob ein weiteres Salvo näherte.  Das Überworfensein steht da immer.  Was regelt also dieses Unglücks Vorfall?  

Man muss Schafen.  

Die Tiere muss ich aufsuchen.  Die grosse Falke gesehen zu haben, wenn doch auf eine nähere Ansicht gearbeitet werden soll, durch Reinseeligkeit, Nettheit, und eingestempelte Waldstunden her, bereitere mir grossen Vergnügen.  

Noch suche ich nach dem Adler….

Am Zoo wünsche ich mich zu sein.  Dieser Garten des Herzuhalten Menschen hat hinter dem Käfig sein eigenes Untereinanderhilfe zwischen Menschen und Tieren, zwischen Tieren und Tieren, Säugern und Säugern.  

Bis Morgen. 

Danke an dir Frau, die mir heute Morgen so behilflich und freundlich war, für die Richtungsanweisen.   Danke an den Herrn Doktor Sölch, da er ein unausgebildeter nicht anlacht.  Danke an die Frauen in den Lebensmittelgeshäften, derer Stunden kaum eines ausreichendes Lohns entgeltet wird.  

